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A F�hrer-Bewegungen und
Stammtischparteien gewinnen
in ganz Europa an Einfluss. Ist
die Wirtschaftskrise die Stunde
der Rattenf�nger?

Alexander H�usler: Das w�-
re allzu verk�rzt gesagt. Die
Wahlerfolge von rechtsaußen
haben in den verschiedenen
L�ndern unterschiedliche Vor-
aussetzungen. Man kann nicht
alle Entwicklungen in Europa
�ber einen Kamm scheren. Al-
lerdings l�sst sich festhalten,
dass sich der Trend der letzten
Europawahl, n�mlich der Auf-
stieg einer rechtspopulistischen
Achse in Europa, auch bei den
j�ngsten Wahlen fortgesetzt hat.

A Abgeh�ngte Unterschich-
ten, ver�ngstigte Mittelschich-
ten und orientierungslose Eliten
gibt es in ganz Europa – kenn-
zeichneten auch die 30-er Jahre.
Wie konnte die Demokratie
nach ihrem vermeintlichen Tri-
umph 1989 so in die Defensive
geraten?

H�usler: Weil zwei Grund-
voraussetzungen f�r den Auf-
stieg rechtspopulistischer und
rechtsextremer Parteien gege-
ben sind: Zum einen eine �ko-
nomische Krise. Wir erleben,

wie der Kapitalismus in seinen
Grundfesten ersch�ttert wird.
Die Antworten darauf sind al-
lerdings nicht immer emanzipa-
tiven Charakters, sondern eher
nationalistisch gef�rbt, gepr�gt
von einer neuen Identit�tspoli-
tik. Das ist der zweite Punkt:
Europa erlebt derzeit eine Art
kulturalisierten Rassismus, weil
�berall eine Identit�tsdebatte
auf der kulturell-religi�sen Ebe-
ne gef�hrt wird. Dabei wird die
sogenannte „Ausl�nder-Frage“
zu einer „Kultur- und Religions-
frage“ umformuliert. Und dies
ist Basis des Aufstiegs vieler
Rechtspopulisten, die Gegen-
s�tze und Spannungen inner-
halb von Gesellschaften auf
einen Kulturkampf zwischen
Christentum und Islam reduzie-
ren.

A Wird Islamfeindschaft das
Banner, unter dem rechtsex-
treme Bewegungen Rassismus
salonf�hig machen?

H�usler: Das ist europaweit
gesehen nicht bei allen Rechts-
außenparteien der Fall. Die
Trennlinie verl�uft zwischen
der modernisierten extremen
Rechten in Westeuropa und der
extremen Rechten im Osten. Im

Westen durchlief die extreme
Rechte einen Modernisierungs-
schub, der zu einem Wandel der
Feindbilder f�hrte. Man nahm
Abstand von allzu offenem An-
tisemitismus und verlegte sich
auf islamfeindliche Parolen:
„Wir im christlichen Europa
gegen die muslimischen Zu-
wanderer.“ „Wir gegen �ber-
fremdung.“

In Osteuropa ist dies anders.
Der Wahlerfolg der rechtsextre-
men Jobbik-Partei in Ungarn
etwa basiert auch auf dem An-
sprechen des verwurzelten An-
tisemitismus.

A Besteht die Gefahr einer
Achse der westeurop�ischen Is-
lamfeinde? So wie in der
Schweiz wird auch in K�ln
gegen Minarette gehetzt.

H�usler: Es gibt bereits jetzt
eine rechtspopulistische Achse
in Europa, die unter dem Ban-
ner der Islamfeindlichkeit an-
tritt. Wahlerfolge beruhten dar-
auf. Was die Schweizerische
Volkspartei mit der Kampagne
gegen Minarette vorgemacht
hat, haben andere Bewegungen
kopiert – Vlaams Belang, die
Lega Nord, auch die deutsche
Rechte. Sie hoffen, nach erfolg-
ter Abnabelung von bloßer NS-
Nostalgie auf der antiislamisti-
schen Erfolgswelle mitschwim-
men zu k�nnen.

Die militante Neonazi-Szene
in Deutschland nimmt sich da-
gegen eher die offen antisemi-
tisch auftretenden Parteien in
Ungarn und der Slowakei zum
Vorbild.

A Zur Identit�tsfindung dient
oft auch noch althergebrachter
Nationalismus. W�hrend etwa
in Br�ssel um die Einigung
Europas gerungen wird, br�-
ckelt der belgische Staat weg.
Erlebt die Kleinstaaterei ein
Comeback?

H�usler: Es ist ein Ergebnis
des europ�ischen Einigungspro-
zesses und des Zerfalls des Ost-
blocks, dass Identit�tsstiftung
weniger �ber die soziale
Schiene l�uft, sondern �ber Ab-
grenzung. Diese st�rkt nationa-
listische, separatistische Partei-
en. Das ist nicht nur in Belgien
der Fall, sondern auch in Ita-
lien. Das dabei beschworene
Wir-Gef�hl ist eine reaktion�re
Antwort auf Europas Krise ins-
gesamt. Das Gef�hl der Ge-
meinsamkeit wird wiederherge-
stellt �ber kleinere Einheiten,
die sich anti-europ�isch formie-
ren.

Die EU wird von der Mehr-
heit der B�rger als zu abstrakt
und zu b�rgerfern empfunden,
weshalb Rechtspopulisten auch
auf dem Anti-EU-Ticket Erfolge
einheimsen k�nnen.

A Welche Rolle spielt bei den
Erfolgen der Populisten die
Selbststilisierung als Streiter ge-
gen eine vermeintliche Mei-
nungsdiktatur?

H�usler: Die Inszenierung
eines Freund-Feind-Dualismus
ist ein Merkmal jeglichen
Rechtspopulismus: „Wir als An-
walt der Schw�cheren gegen die
vermeintlichen Eliten“. Das
Propagandabild des „Anwaltes
des Volkes“ wird in Stellung
gebracht gegen die „Eliten in
der EU“.

A Bieten die operettenartig
inszenierte franz�sische Pr�si-
dentschaft oder gar die ausge-
h�hlte Unterhaltungs-Demo-
kratie des Berlusconismus einen
Ausblick auf die k�nftige politi-
sche Kultur Europas?

H�usler: Zumindest deutet
sich die bedrohliche M�glich-
keit der Verwirklichung dessen
an, was der britische Politik-
wissenschaftler Colin Crouch
einmal „Post-Demokratie“ ge-
nannt hat – in der die demo-
kratische Struktur lediglich als
H�lle erhalten bleibt, aber mit
Inhalten gef�llt ist, die mit der
urspr�nglichen Idee der Volks-
herrschaft nichts mehr zu tun
haben. Die Politik Berlusconis
ist ein Vorreiter-Beispiel, was in
der Post-Demokratie passieren
kann.

A In Italien sind die passiven

Frustrierten einer faktischen
Gehirnw�sche durch ein Qua-
si-Meinungsmonopol ausge-
setzt. Was, wenn Medienmo-
gule sogar die Parolen eines
Geert Wilders verbreiten?

H�usler: Italien hat eine Vor-
reiterrolle eingenommen. Dort
regiert eine neuformierte Partei,
die sich aus einer ehemals fa-
schistischen Partei und der ei-
nes Unternehmers zusammen-
setzt. Das ist eine Regierungs-
partei unter postdemokrati-
schen Verh�ltnissen, die auch
unter anderen Vorzeichen –
etwa der starken Islamfeindse-
ligkeit im ehemaligen Vorzeige-
Multi-Kulti-Land Niederlande –
Schule machen kann.

A Trends in Richtung Post-
demokratie gibt es auch in
Deutschland: Personenkult statt
Programmdebatte, Marketing
statt Politik. Sch�tzt noch die
NS-Vergangenheitsbew�ltigung
vor F�hrern wie Haider und Le
Pen?

H�usler: Einerseits m�ndete
die Aufarbeitung des National-
sozialismus tats�chlich in einer
besonderen Wachsamkeit. Zum
anderen haben wir bisher auch
deshalb keine Transformation
in Richtung rechtsaußen, weil
wir trotz der Krise keine insta-
bilen politischen Verh�ltnisse
im Machtzentrum haben, wie
das in anderen europ�ischen
L�ndern der Fall ist. Außerdem
hat es hier – anders als etwa in
den Niederlanden, der Schweiz
oder �sterreich – keinen erfolg-
reichen Modernisierungspro-
zess von rechtsaußen gegeben
– nicht zuletzt, weil der extre-
men Rechten in Deutschland
charismatische F�hrungsper-
s�nlichkeiten fehlen.

A Wie ließe sich die Demo-
kratie revitalisieren, damit diese
auch gegen�ber einer moder-
nisierten extremen Rechte resis-
tent bliebe?

H�usler: Zun�chst mal m�s-
sen wir aus den Erfahrungen
der anderen L�nder lernen. Po-
pulistische Anrufungen an das
Volk sind immer Warnsignale,
die nicht �berh�rt werden d�r-
fen. Wenn hierzulande Kam-
pagnen laufen gegen den Bau
von Moscheen, den Islam ge-
nerell oder die vermeintlich
korrupten politischen Eliten,
muss politischer Gegendruck
aufgebaut werden. Dies m�g-
lichst vor Ort, in den betroffe-
nen Kommunen, als Teil eines
demokratischen Willensbil-
dungsprozesses, in dem Mitbe-
stimmungsrechte erfolgreich
wahrgenommen werden. Hier
kann Demokratielebendigkeit
vorgelebt werden, um nicht den
politischen F�ngern von
Rechtsaußen das Feld zu �ber-
lassen.

A W�rden mehr Mitbestim-
mungsrechte, mehr plebiszit�re
Elemente den F�ngern das
Wasser abgraben oder sie sogar
eher nach oben tragen?

H�usler: In der Tat w�ren
mehr plebiszit�re Elemente in
der Verfassung ein zweischnei-
diges Schwert. Denn die popu-
listische, modernisierte Rechte
reitet gerade auf dem Ticket der
B�rgern�he und des Volksent-
scheides. Es war die Schweizer
Volkspartei, die ihre rassistische
Kampagne gegen Minarettbau
erfolgreich durchsetzen konnte,
weil sie den Rassismus in ein
B�rgerbegehren verpackte.

Alleine mit der Forderung
nach mehr B�rgerbeteiligung ist
es also nicht getan. Es geht
vielmehr darum, die demokrati-
schen Werte der Gleichberech-
tigung und der Anerkennung
fassbarer, lebendiger und wahr-
nehmbarer zu machen. Nicht
nur die Form der Demokratie
muss gest�rkt werden, sondern
auch deren Inhalte.
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Experte Alexander H�usler warnt vor Achse der Rechtspopulisten in Europa

Alexander H�usler ist Sozial-
wissenschaftler und Rechtsex-
tremismusforscher. Er arbeitet
als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter der Arbeitsstelle Neonazis-
mus der Fachhochschule D�s-
seldorf. H�usler ist Herausgeber
der ersten wissenschaftlichen
Auseinandersetzung mit der an-
ti-islamischen „Pro-Bewegung“,
die in Deutschland vor allem in
K�ln aktiv ist. jz
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Links: Die Slowakische National-
partei machte Wahlkampf mit
einer Kampagne gegen Roma.

Oben: Geert Wilders hatte in den
Niederlanden mit anti-islami-
schen Parolen Erfolg.

Rechts: Die SVP setzte mit einem
B�rgerbegehren ein Minarettver-
bot in der Schweiz durch.

Rechtsextre-
mismusexper-
te Alexander
H�usler: „Eu-
ropa erlebt zur
Zeit einen kul-
turalisierten
Rassismus.“
Ausgrenzung
werde mit ei-
nem vermeint-
lichen Kultur-
kampf zwi-
schen Chris-
tentum und
Islam bem�n-
telt.

Ein Gespenst geht um in Europa – und diesmal ist
es nicht der Marxismus, sondern der Rechtspopulis-
mus. Islamfeinde steigen in den Niederlanden zur
st�rksten Partei auf. Rechtsaußenparteien haben
direkten Einfluss auf Regierungen in Ungarn, der
Slowakei, Italien und D�nemark. Was sind die
Ursachen dieser Entwicklung? Unsere Zeitung be-
fragte den Rechtsextremismusforscher Alexander
H�usler.
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